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	■ Wat et net alles jitt - de Queen Mum beim Heimatverein!

AHRWEILER. Adeliger Be-
such bei der Plattakademie; 
das hatte man dort auch noch 
nicht erlebt. 
Gemäß eines Paragrafen des 
amtierenden Ahrweiler Prin-
zenpaares Kai I. Krause und 
Maria I. El-Tawil war hoher 
Besuch beim Heimatverein 
“Alt-Ahrweiler“ angekündigt. 
Queen Mum - alias Johanna 
Gies, die Mutter der Prinzes-
sin, wurde bei der Proklama-
tion durch den närrischen Pa-
ragrafen 10 verpflichtet, als 
Haus- und Hofreporterin in 
Ahrweiler Platt über das ade-
lige und närrische Leben des 
Prinzenpaares der Session 
2024/2025 bei der Plattaka-
demie zu berichten. 
Und so startete der über 
2-stündige Abend mit vielen 
Ereignissen, Geschichten und 

lustigen Anekdoten aus dem 
Leben des Prinzenpaares der 
Ahrweiler Karnevals-Gesell-
schaft - unter den Gästen war 
nicht nur die AKG-Vorsitzen-
de Irena Klees; auch das 
Prinzenpaar mit ihrem Adju-
tanten Karl-Heinz Conradt 
hörten sich schmunzelnd ihre 
eigene Geschichte an und 
amüsierten sich prächtig.
Die Räume im Hotel „Zum 
Stern“ platzten aus alles Näh-
ten, so viele waren gekom-
men, um alle Vorträge zu hö-
ren und Lieder in Ahrweiler 
Platt mitzusingen. 
Tommy Geller am Keyboard 
begrüßte die Gäste mit „Oos 
Ahrweiler Platt“ und beglei-
tete die Veranstaltung mit 
Musik. 
Der stellvertretende Vorsit-
zende des Heimatvereins 

Karl Heinen führte mit Unter-
stützung von Carlos Monle-
on-Lauter souverän durch 
den Abend, der mit 16 Pro-
grammpunkten prall gefüllt 
war. Nachdem Johanna Gies 
“Ous dem Levve vom Pren-
zepaar“ berichtet hatte, trat 
die fast 90-jährige Margret 
Nischalke ans Mikrofon und 
erzählte „Die Jeschich met 
der Jeiß“, während Anne 
Horst ihre Erfahrungen mit 
„Enne Mann jet kaufe“ mit 
dem Publikum teilte, wo sich 
man einer wiedererkannte. 
Zeit für “Eh Kaffeekränzje“ 
mit Rita Lauter wurde es, 
nachdem Lothar Pötschke 
seine nervigen „Erfahrunge 
met Bus on Bahn on dem 
Service der Bundesbahn en 
Old Germany“ schilderte. 
Nach der Pause trat Ferdi 

Heuwagen ans Mikrofon und 
berichtete vom Beginn der 
Welt „Wie Jott de Welt er-
schaffe hätt“. Zum dritten 
Mal jetzt dabei und kein Neu-
ling mehr war Marlene Ley 
mit ihren Erfahrungen aus 
„Die Schönheitskur“ und mit 
„De Peps“. Dagegen kombi-
nierte Monika Kortmann das 
reziproke Pronomen „Einan-
der“ mit einer Fülle von Wör-
tern in ihrem Vortrag „Mit- 
und übereinander“, der mit 
A wie Aneinander startete 
und mit Z wie Zueinander en-
dete. Anschließend erklärte 
Marianne Winkelmann aus-
führlich, warum „En de Öm-
kleidekabin“ Toilettenpapier 
und Tempo benötigt wurden. 
Zum Schluss der Veranstal-
tung wurde der Moderator 
Karl Heinen selbst zum Prot-
agonisten; er plauderte aus 
dem eigenen Nähkästchen. 
Mit seinem Vortrag „De 
Jongjesell“ verriet er dem 
Publikum, wie aus ihm ein 
verheirateter Mann wurde.
Zum Schluss ertönte aus al-
len Kehlen das bekannte Lied 
„Die roten Teufel im roten 
Wein“ und mit dem letzten 
Lied „Kutt joot heim, Löck-
sche joot Naach“ wurden 
alle Gäste in die Nacht verab-
schiedet. 
Ein rundum gelungener Ahr-
weiler Abend, den der Hei-
matverein mit den Aktiven 
seinen Gästen geboten hat. 
Die wiederum haben sich bei 
den Vortragenden bedankt 
und ihnen das gegeben, was 
sie brauchen: Applaus!

Alle Vortragenden und Helfer wurden mit großem Applaus vom Publikum belohnt.

Moderator Karl Heinen führte 
souverän durch den Abend.�Fo-
tos: Heimatverein

Tommy Geller intonierte Altes 
und Neues in Ahrweiler Platt.

Queen Mum - alias Johanna 
Gies berichtete aus dem Leben 
des Ahrweiler Prinzenpaares
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Die Schützen und die Jeulchsche
Der Versuch einer Bestandsaufnahme

Festvortrag am Patronatstag
der St. Sebastianus-Bürger-
Schützengesellschaft Ahr-
weiler 2019 in Form eines
Dialogs zwischen einem Ahr-
weiler Schützenbruder (Hans-
Georg Klein) und einem Neu-
enahrer Schützenbruder (Hu-
bert Rieck)
Köln - Düsseldorf; Mainz - Wies-
baden; Frankfurt - Offenbach;
so auch Ahrweiler - Neuenahr.
Diese Städte verbindet - wie ihr,
liebe Schützenbrüder - nur un-
schwer erkannt habt - ein sehr
ambivalentes Verhältnis. Wir
wollen dieses Thema für unsere
Stadt Bad Neuenahr-Ahrweiler
historisch vertiefen, um zu wis-
sen, wovon wir sprechen.
Die Stadt Bad Neuenahr-Ahr-
weiler besteht seit 1969.Wir fei-
ern also Jubiläum. In diese
städtische Ehe brachte die
Stadt Ahrweiler die Dörfer Ba-
chem, Marienthal und Walporz-
heim mit ein. Bad Neuenahr,
ehedem aus den Dörfern Beul,
Hemmessen und Wadenheim
entstanden, steuerte Sprudel,
Mineral- und Heilquellen, Kur-
betrieb und Spielbank bei. Als
Mitgift verordnete die rheinland-
pfälzische Landesregierung
noch Heimersheim mit Ehlin-
gen, Lohrsdorf und Green hin-
zu. Ferner wurden auch die
ehemaligen, in der Grafschaft
Neuenahr gelegenen, Dörfer
Ramersbach und Kirchdaun
eingemeindet.
Feiern wir dies alles wirklich?
Joh, määnste??
Wir möchten nun den Versuch
unternehmen, unvoreingenom-
menen Zuhörern, wie es die
Schützen nun einmal sind, das
Phänomen der Bindestrich-
Stadt Bad Neuenahr-Ahrweiler
etwas näher zu bringen.
Seit der Zusammenlegung der
beiden Städte im Jahre 1969
gibt es noch immer einige weni-
ge Bürger, die ein sehr ambiva-
lentes Verhältnis zum jeweilig
anderen Stadtteil und ihren Be-
wohnern haben. Wie bei einer
modernen Hochzeit war das
größte Problem, den richtigen
Familiennamen zu finden. Ge-
löst wurde das Problem durch
den Bindestrich; und beide Teile
waren wie bei jedem „guten“
Kompromiss unzufrieden. Zu-
dem ist der Doppelname un-
praktisch, wie in einer richtig
modernen Ehe.
Vor ungefähr 60 Jahren wurde

der sehr verdienstvolle Ahrwei-
ler Bürger Baptist Plachner, Hu-
tenmeister und Kirchenvor-
stand, ein Schützenbruder mit
zwei Gliedern, // nämlich dem
Elitecorps und dem Königs-
glied, // anlässlich seines 80.
Geburtstages mit vielen Lobre-
den ob seiner großen Verdiens-
te gerühmt. Der so Geehrte
aber wies darauf hin, dass sein
einziges Verdienst darin be-
stünde, noch nie in seinen 80
Jahren einen Fuß nach Neuen-
ahr gesetzt zu haben. Und, ob
Ihr das glaubt oder nicht, der al-
so Geehrte hat das wirklich
ernst gemeint. Wie kam es zu
dieser Animosität?
Zunächst wurden die Ahrweiler
durch die Hochstadensche Stif-
tung 1246 richtige Erz-Kölsche.
Das ist mehr als nur Kölsche,
denn, wie ihr wisst, ist auch ein
Erzbischof mehr als ein Bi-
schof.
Jeulchsche, jetzt bist du mit dei-
ner Geschichte dran.
Die Grafschaft Neuenahr war
zum größten Teil pfälzisches
Lehen; der Markgraf Wilhelm
von Jülich wurde mit derselben
durch die beiden Pfalzgrafen
Ruprecht, den älteren und den
jüngeren, 1343 belehnt, über-
gab dieselbe aber sofort als Af-
terlehen dem Wilhelm III, Gra-
fen von Neuenahr, der sie auch
bis dahin als pfälzisches Lehen
besessen hatte. Für Nichthisto-
riker, ein Afterlehen ist nichts
Fieses, sondern ein Lehen, das
weiter gegeben wird, auch Un-
terlehen genannt.
Und jetzt will ich etwas zu den
jeulchsche Zustände sagen.
Das ganze Elend begann so

richtig mit dem letzten Grafen
von Neuenahr, Wilhelm III., der
1352 verblich, ohne einen Sohn
hinterlassen zu haben. Die min-
derjährige Tochter Katharina
wurde 1359 von ihrem Vormund
mit dem jungen Grafen Johann
von Saffenberg verheiratet. Al-
les schien seine Ordnung zu
haben, wenn da nicht einige bö-
se Onkels gewesen wären, die
nicht wollten, dass die schöne
Grafschaft an Fremde gelangen
sollte. Ein Weibsbild erbt die
Grafschaft und bringt sie aus
der Familie und dann ist sie
noch so jung und unerfahren
und überhaupt. Das ging so gar
nicht.
Die bösen Onkels rüsteten zur
Fehde, fielen in die Grafschaft
ein, vertrieben das junge Paar
von der Burg Neuenahr und nis-
teten sich dort ein. Die Graf-
schaft war ein reiches Land.
Der Boden war fruchtbar, die
Bauern für die damaligen Ver-
hältnisse wohlhabend. Also
wurden sie ausgequetscht. Be-
sonders schlimm trieb es der
Onkel Johann, der von Rös-
berg.Wenn die hiesigen Bauern
nicht zahlen wollten oder konn-
ten, wurden sie kurzerhand an
die Scheunentüren genagelt
und auf das Haus wurde der
Rote Hahn gesetzt. Also von
Nachhaltigkeit keine Spur.
Jetzt setz ich aber noch eins
drauf!
Als dann der Rösberger Bauern
in der Kirche von Bodendorf zu-
sammentrieb und diese anzün-
den wollte, da räusperte sich
der Erzbischof von Köln schon
deutlicher. Nicht wegen der
Bauern, sondern wegen der

Kirche. Als dann die bösen On-
kels den taktischen Fehler be-
gingen, die wirtschaftlichen In-
teressen des Kölner Erzstiftes,
der freien Reichsstadt Köln und
der erzstiftischen Mithaubtstadt
Ahrweiler durch andauernde
Überfälle auf Kaufleute zu be-
einträchtigen, war es Zeit, die
Übeltäter in die Schranken zu
verweisen. Wir lernen daraus,
dass man damals ziemlich alles
durfte, nur nicht die wirtschaftli-
chen Interessen der Großen
verletzen.
Und jetzt muss ich dir noch et-
was besonders Schönes erzäh-
len. Du weißt, manchmal kön-
nen Schmerzen auch schön
sein.
Im Jahre 1372 rückte ein Heer,
das vom Erzbischof Friedrich
von Saarwerden, der Stadt Köln
und der Mithaubtstadt Ahrweiler
gestellt wurde, vor die Burg
Neuenahr und belagerte sie
vom 12. Mai bis zum 28. Juli.
Dann war die Burg erobert. Wir
Ahrweiler waren ob dieser kur-
zen Kriegsdauer nicht beson-
ders froh, dann damals konnte
man, wie so häufig bis heute,
am Krieg noch verdienen. Die
Stadt belieferte das Belage-
rungsheer mit allem Nötigen:
mit Pfeilen, Bolzen, Armbrüste,
Furage, Wein u.a. Aber nun war
nichts zu machen. Es war wie-
der Frieden. Die Burg wurde
zerstört und durfte auf Befehl
des Erzbischofs für alle Zeiten
nicht mehr aufgebaut werden.
Das nahmen die Jeulsche uns
Schützen übel. Eins blieb hän-
gen: Die Ahrweiler Schützen
haben uns die schöne Burg ka-
putt gemacht. Die Gründe, die
zur Zerstörung führten, wurden
weitgehend verdrängt, ignoriert,
vergessen, aber wir hatten den
Schwarzen Peter.
Wir verlassen jetzt die Ge-
schichtsbühne des 14. Jahrhun-
derts, obwohl es noch viel zu
erzählen gäbe, denn so man-
che Begebenheit rieb Salz in
die offenen Wunden der Graf-
schafter, z.B. dass der Erzbi-
schof Friedrich den Ahrweiler
Bürgern für ihre tätige Mithilfe
bei der Zerstörung der Burg
Neuenahr Steuererleichterun-
gen gewährte. Diese Steuerer-
leichterungen betrafen vor al-
lem die Besitzungen der Ahr-
weiler Bürger in der Grafschaft.
Wir machen jetzt einen großen
Sprung ins 16.Jahrhundert.

Im Dialog: Hans-Georg Klein (li.) und Hubert Rieck Foto: Vollrath
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